


Die Reihe »Beratung, Coaching,
Supervision«
Die Bücher der petrolfarbenen Reihe Beratung,
Coaching, Supervision haben etwas gemeinsam: Sie
beschreiben das weite Feld des »Counselling«. Sie
fokussieren zwar unterschiedliche Kontexte –
lebensweltliche wie arbeitsweltliche –, deren Trennung
uns aber z. B. bei dem Begriff »Work-Life-Balance«
schon irritieren muss. Es gibt gemeinsame Haltungen,
Prinzipien und Grundlagen, Theorien und Modelle,
ähnliche Interventionen und Methoden – und eben
unterschiedliche Kontexte, Aufträge und Ziele. Der Sinn
dieser Reihe besteht darin, innovative bis irritierende
Schriften zu veröffentlichen: neue oder vertiefende
Modelle von – teils internationalen – erfahrenen Autoren,
aber auch von Erstautoren.

In den Kontexten von Beratung, Coaching und auch
Supervision hat sich der systemische Ansatz inzwischen
durchgesetzt. Drei Viertel der Weiterbildungen haben
eine systemische Orientierung. Zum Dogma darf der
Ansatz nicht werden. Die Reihe verfolgt deshalb eine
systemisch-integrative Profilierung von Beratung,
Coaching und Supervision: Humanistische
Grundhaltungen (z. B. eine klare Werte-, Gefühls- und
Beziehungsorientierung), analytisch-
tiefenpsychologisches Verstehen (das z. B. der
Bedeutung unserer Kindheit sowie der Bewusstheit von
Übertragungen und Gegenübertragungen im Hier und
Jetzt Rechnung trägt) wie auch die »dritte Welle« des
verhaltenstherapeutischen Konzeptes (mit Stichworten
wie Achtsamkeit, Akzeptanz, Metakognition und



Schemata) sollen in den systemischen Ansatz integriert
werden.

Wenn Counselling in der Gesellschaft etabliert
werden soll, bedarf es dreierlei: der Emanzipierung von
Therapie(-Schulen), der Beschreibung von konkreten
Kompetenzen der Profession und der Erarbeitung von
Qualitätsstandards. Psychosoziale Beratung muss in das
Gesundheits- und Bildungssystem integriert werden.
Vom Arbeitgeber finanziertes Coaching muss ebenso
wie Team- und Fallsupervisionen zum Arbeitnehmerrecht
werden (wie Urlaub und Krankengeld). Das ist die Vision
– und die politische Seite dieser Reihe.

Wie Counselling die Zufriedenheit vergrößern kann,
das steht in diesen Büchern; das heißt, die Bücher
werden praxistauglich und praxisrelevant sein. Im Sinne
der systemischen Grundhaltung des Nicht-Wissens bzw.
des Nicht-Besserwissens sind sie nur zum Teil
»Beratungsratgeber«. Sie sind hilfreich für die
Selbstreflexion, und sie helfen Beratern, Coachs und
Supervisoren dabei, hilfreich zu sein. Und nicht zuletzt
laden sie alle Counsellors zum Dialog und zum
Experimentieren ein.

Dr. Dirk Rohr
Herausgeber der Reihe »Beratung, Coaching,

Supervision«
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Stimmen zum Buch
»Wie ist systemische Supervision in der Praxis, und wie
wird sie gelehrt und gelernt? Zu diesen Fragen finden sich
in diesem Buch viele Antworten. Da es systemische
Antworten sind, umfassen sie eine große Sammlung von
Fragen, die selbst zu weiteren Fragen anregen. Ob
Einsteiger, Fortgeschrittene oder Ausbilder – sie alle
werden mit Sicherheit beim Lesen dieses Buch profitieren.«

Hans Schindler, Bremer Institut für systemische
Therapie und Supervision

»Supervision ist nötiger denn je! In Zeiten immer
rascheren gesellschaftlichen Wandels brauchen
Professionelle eine neutrale Außensicht, die eine zirkuläre
und kontextorientierte Perspektive einnimmt, um die
Vielfalt von Einflussfaktoren und deren Dynamiken
beachten zu können. Ich kann dieses inhaltlich und
methodisch fundierte Buch allen wärmstens empfehlen, die
in den Arbeitsfeldern der beruflichen Beratung unterwegs
sind.«

Dr. Thomas Hegemann, Inter Cultura München

»Ein wert- und wundervolles Buch, das den Leser als
Lehrenden und Lernenden herausfordernd und
verständlich in Theorien und Praxisfelder systemisch-
supervisorischer Denk- und Handlungsweisen einführt und
ihn orientiert.«

Christoph Heidbreder, Institut für systemische
Studien, Hamburg

»Die Autorin und der Autor legen in beeindruckender
Weise ihr umfangreiches Konzept einer Weiterbildung in
systemischer Supervision dar. Grundlegende relevante



Theorieaspekte werden anschaulich beschrieben, und
bewährte Tools finden Eingang in Methodik und Didaktik.
Die Orientierung durch das Buch leistet der Ablauf eines
Supervisionsprozesses. Das Buch lädt
Weiterbildungspraktiker zur Reflexion eigener Konzepte ein
und zeigt Interessierten, wie eine Weiterbildung in
systemischer Supervision aussehen kann.«

Heidi Neumann-Wirsig, Gesellschaft für
Organisationsberatung, Training und Supervision

»Ob angehender Supervisor oder Dozentin für Supervision:
Beide Zielgruppen finden in diesem Werkstattbuch eine
Fülle von Methoden, gut unterfüttert mit Theorie. Die klare
Gliederung entlang dem Supervisionsprozess, unterstützt
von Hanna Ellers Illustrationen, erlaubt es der Leserin, sich
leicht zu orientieren. Dass parallel zu Theorie und
Methodik der Supervision wertvolle didaktisch-
methodische Anregungen für die Lehre gegeben werden,
ist ein gelungener Kunstgriff!«

Dr. Ulrike Borst, Erste Vorsitzende der systemischen
Gesellschaft
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Vorwort

Systemische Supervision beflügelt.
Denn aus der Vielfalt der Beobachtungsperspektiven

entsteht
Handlungsfreiheit.

Supervision stellte über einen längeren Zeitraum hinweg
ein konkurrenzloses Beratungsformat dar, das sich als
Forum für die Reflexion beruflichen Handelns etabliert
hatte. Mittlerweile hat sich die berufsbezogene
Beratungslandschaft vor allem durch Angebote aus dem
Bereich Coaching und Organisationsberatung differenziert.
Anfangs entstammten die Bezüge hauptsächlich der
psychodynamischen Denktradition. Uns fasziniert das
systemische Denken. Als inspirierender Rahmen begleitet
es uns bei der Auseinandersetzung mit unseren
persönlichen wie beruflichen Erfahrungen.

Eine Weile schien es so, als sei das Beratungsformat
Supervision nicht mehr zeitgemäß und als liefere Coaching
die besseren, weil kompakteren Antworten.
Supervisorisches Handeln an der systemischen Denk- und
Vorgehensweise auszurichten hat dazu beigetragen, das
Beziehungsgeschehen zwischen Supervisor und
Supervisand neu auszuloten und zu gestalten. Diese
»systemische Neukalibrierung« postuliert mehrere
nützliche Perspektiven. Zu ihnen zählen die Position des
Nichtwissens, das beidseitige Expertentum, ein Denken in
Wechselwirkungen jenseits von Linearität, ein
bahnbrechender Blick auf den Beobachtenden und seine
Beobachtungen, die Anliegen- und Auftragsklärung, die



Ressourcenaktivierung und das Einlassen auf einen
konstruktiven Gesprächsprozess.

Jenseits von Beziehungsabstinenz, Deutungshoheit und
pathologiegefärbter Sprache gelingt ein emanzipierender,
Selbstverantwortung weckender Blick auf den Menschen.
Denn die Beratungskommunikation fokussiert die
Potenziale des Supervisanden ressourcen- und
anliegenorientiert. Die systemische Supervision erleben wir
als ein vitales Beratungsfeld, in das wir uns mit
Engagement und Zuversicht immer wieder begeistert
hineinbegeben.

Im Jahr 2013 bot sich uns die Gelegenheit, aus unseren
Erfahrungen und unserem Wissen einen
Weiterbildungskurs in systemischer Supervision zu
kreieren, der den curricularen Anforderungen der
Systemischen Gesellschaft (SG) entspricht. Im Rückblick
auf die letzten neun Jahre haben unsere Erfahrungen mit
den Feedbacks zu unseren Weiterbildungen uns dazu
motiviert, die Kurse fortlaufend zu verbessern. Die Freude
und Inspiration, die wir in der Kooperation mit den
Weiterbildungsteilnehmenden erleben, bildeten den
Hintergrund dafür, das vorliegende Buch zu schreiben.

Die Initialzündung lieferten Fragen von Kolleginnen und
Kollegen1 im Rahmen eines Austauschs zum Thema
Weiterbildung in systemischer Supervision. Es entstand die
Idee, unser Weiterbildungskonzept und die damit
verbundenen didaktischen Überlegungen gebündelt
darzustellen. Wir sprechen mit unserem Buch sowohl
Dozierende und Teilnehmende einer systemischen
Supervisionsweiterbildung an als auch Leserinnen und
Leser, die sich für das Beratungsformat systemische
Supervision interessieren.

Der Titel Werkstattbuch systemische Supervision
verweist bewusst auf mehrere Aspekte: In einer Werkstatt



wird gearbeitet, gefeilt, ein Produkt erzeugt, überarbeitet
und verbessert. Unsere Weiterbildungen verstehen wir als
Werkstatt. Die Weiterbildungsteilnehmenden erarbeiten ihr
eigenes Supervisionskonzept, dabei feilen sie an ihrem
persönlichen Stil, sie erproben sich und ihre Ideen, ihre
Erfahrungen regen sie zu Reflexionen an. Wir Dozierende
sind mit ähnlichen Tätigkeiten beschäftigt. Auch wir
kreieren, reflektieren und modifizieren unsere Projekte,
sodass wir unser Supervisionscurriculum nach jeder
Weiterbildung »updaten«. Die jeweiligen Werkstücke
entstehen im Miteinander von Lehrenden und
Teilnehmenden. Das gilt vor allem für die
Supervisionsprozesse, die in der gemeinsamen Werkstatt
durchgeführt werden.

Der Aufbau des vorliegenden Buches spiegelt die
Konzeption unserer Weiterbildung wider, die wir wiederum
in Anlehnung an einen Supervisionsprozess entworfen
haben. Die Grundlage für eine systemische Weiterbildung
und Supervision bildet ein Verstehen der Tätigkeit und die
Selbstdefinition des Profis im Hinblick auf eine systemische
Haltung und Rollengestaltung (Kapitel 1 und 2).
Teilnehmende, die erste Erfahrungen in der Praxis
sammeln, kreieren Supervisionssysteme, zu deren
Etablierung der Erstkontakt und der Kontrakt beitragen
(Kapitel 3). Hier beginnt die interventionale Ebene der
Supervision. In Kapitel 4 beleuchten wir
Veränderungsprozesse. Der Frage, welche Rolle dabei
Methoden spielen können, geht Kapitel 5 nach. Die
Zusammensetzung eines Supervisionssystems hängt von
den Anliegen der Beteiligten ab. Daher widmen wir uns
explizit den Settings Gruppen-, Team- und
Einzelsupervision (Kapitel 6). Mit diesen Grundlagen kann
ein Supervisor formend, feilend und stabilisierend tätig
werden. Dabei gerät automatisch die Frage nach der



beruflichen Qualifizierung in den Blick, die sowohl den
Supervisor als auch den Supervisanden betrifft. Damit
verbunden ist eine Beschäftigung mit dem Wissen über
Organisationen und deren Bedeutung für den
supervisorischen Prozess (Kapitel 7). Das Entwickeln einer
supervisorischen Beraterpersönlichkeit setzt eine Reflexion
der eigenen Prozessgestaltung (Kapitel 8) und
selbstverständlich Übungs- und Erfahrungsmöglichkeiten
voraus (Kapitel 9). Es ist sinnvoll, am Ende das Ende zu
thematisieren. In Kapitel 10 beschäftigen wir uns deshalb
mit dem Beenden und Abschließen von
Supervisionsprozessen. Auch das Weiterbildungscurriculum
und unser Buch befinden sich kurz vor dem Abschluss. Da
wir wissen, dass systemische Supervision über sich hinaus
Wirkungen zeigt, werfen wir abschließend in Kapitel 11
einen Blick auf die gesellschaftliche Verantwortung von
Supervision bei der Gestaltung beruflicher Kontexte.

Das Schreiben eines Buches war für uns eine Premiere
und mit der Erfahrung verbunden, wie viel Kitzel unsere
Nerven uns zu bescheren vermögen. Geäußert hat er sich
in Freude und Zuversicht, Interesse und Eifer, in
Gedankenkaskaden und Gedankenchaos, in Tatenflaute und
Tatendrang. Wir sind froh, dass uns wertschätzende und
wohlwollende Menschen begleiten, die uns dabei geholfen
haben, die Vielfalt der Erlebensmöglichkeiten zu meistern.
Deshalb gilt unser Dank unseren Familien und Freunden
für ihre Geduld, Fürsorge und Unterstützung.

Namentlich nennen möchten wir zunächst Hannah Eller,
die unser Buch durch ihre wunderbaren Zeichnungen
bereichert. Almut Fuest-Bellendorf, Margarita Engberding,
Christoph Heidbreder, Thomas Kamm und Maria Stinshoff
haben uns durch ihre konstruktiven Rückmeldungen stets
Mut gemacht und zur Klarheit beigetragen. Seitens des
Verlages möchten wir Frau Ulrich für ihren Zuspruch zu



unserem Vorhaben und Herrn Holtzmann für seine
souveräne Begleitung herzlich danken sowie Herrn
Pohlmann als freiem Lektor für seine sorgfältigen
Rückmeldungen.

Christiane Lüschen-Heimer und Uwe Michalak
Münster, im Frühjahr 2019

1 Wir hoffen, dass auf Dauer eine Genderschreibweise
gefunden wird, die mit den Erwartungen an Lesbarkeit und
Lesefluss kompatibel ist. In unserem Buch entschieden wir
uns für einen Wechsel. Die Kapitel aus der Feder von Uwe
Michalak sind in der männlichen, die Kapitel aus der Feder
von Christiane Lüschen-Heimer in der weiblichen
Schreibweise verfasst. Generell sprechen wir von
Teilnehmenden und Dozierenden. Prinzipiell schließen wir
uns dem bekannten Hinweis an, dass wir mit jeder
Ausdrucksweise alle Geschlechter wertschätzend
ansprechen.



Zur Orientierung im Buch

Hannah Ellers Zeichnungen eröffnen nicht nur jedes
Kapitel, sie dienen darin auch als Wegweiser: In (fast)
jedem Kapitel tauchen drei besondere Vögel auf:

Einer verweist auf theoretische Hintergründe,

ein anderer auf die didaktische Gestaltung der jeweiligen
Themen

und ein dritter auf Methoden, die in der Weiterbildung und
der supervisorischen Praxis genutzt werden können.





1 Allgemeines: Weiterbildung in
systemischer Supervision

Seit der Planung des Einstiegskapitels begleitet uns ein
Bild: Wir bewegen uns durch ein weites Landschaftsgebiet,
das durch Wiesen und Wälder, die sich stets abwechseln,
sein Gesicht erhält. Es ist reich an Vogel- und Pflanzenarten.
Überall ertönt die Musik der Natur. Zahlreiche Wege führen
hinein und hindurch. Manche davon werden von klaren
Bächen und hohen Gräsern gesäumt. Vielerorts lädt uns die
Schönheit der Natur zum Verweilen ein. Hauptwege treffen
auf Nebenstrecken und münden in Trampelpfade. Einige
von ihnen sind weniger ausgetreten und wecken unsere
Neugier. Es gibt viel zu entdecken. Manche Wege kreuzen
sich. Das ahnen wir beim Panoramablick in die Landschaft.
Ein riesiges Wegenetz liegt vor uns. Es gäbe viele
Möglichkeiten, in die Landschaft, in die systemische
Landschaft einzutauchen.



Wir starten unsere Tour mit der Frage, wie wir Supervision
im Vergleich zu anderen Beratungsformaten einsortieren
wollen. Eine Zeitlang war es üblich, Beratung als »die kleine
Schule der Therapie« zu konzipieren. Therapie wird in
dieser Lesart wie ein Urformat für das Beratungshandeln
konstruiert. Sie lässt sich jedoch ebenso gut als Sonderform
der Beratung entwerfen. Dann entspricht Beratung einem
Hauptfluss, dessen Nebenflüsse Coaching,
Organisationsberatung, Therapie und Supervision heißen,
gespeist von oder durchmischt mit dem Wasser des
Hauptflusses und doch eigenständig. Abb. 1 veranschaulicht
unser Verständnis.



Abb. 1: Beratungsformate



1.1 Vorüberlegungen zur systemischen
Beratung

Entlang des Hauptflusses beginnen wir unsere Wanderung
in das Landschaftsgebiet. Beratung kann laut Ludewig
(1999, 2015) als ein kommunikativer, sinnstiftender Dialog
verstanden werden. Dieser Dialog wird von Experten, die
ihre jeweilige Sachkenntnis einbringen, gestaltet. Experten
sind auf der einen Seite der Ratnehmende für sein Leben,
seine Probleme, Ziele und Lösungen, und auf der anderen
Seite der Berater für das Gestalten der Beratungsdialoge
(Anderson u. Goolishian 1992). Allgemeines Ziel der
Beratung ist es, ein soziales Milieu zu schaffen, in dem sich
Ratnehmende gemäß ihrer Vorstellungen und Möglichkeiten
verändern können. An den Dialogen über die Ziele sind die
Ratnehmenden maßgeblich beteiligt. Inhaltlich dominieren
sie in ihrem eigenen Interesse den Dialog. Die im Dialog
auftretenden Impulse können sie anschließend für die
persönliche Lebensbewältigung nutzen (Ludewig 1999).

Im Dialog über (Los-)Lösungsoptionen orientiert sich der
Berater an seiner Fachkompetenz, den Zielen der
Ratnehmenden und dem Prozess des Dialogs. Zu Beginn des
Dialogs kann deshalb das Gesprächsergebnis nicht
prognostiziert werden. Die prinzipielle Offenheit des
Beratungsdialogs erlaubt das Thematisieren diverser
Handlungsoptionen und Perspektiven. Im Sinne seiner
Fachlichkeit wird sich der Berater für einen konstruktiven
Dialog einsetzen, in dem der Ratnehmende gleichermaßen
Akzeptanz und Anregungen erfährt, sich für neue
Perspektiven zu öffnen und Risiken einzugehen. Die
Orientierung an den Anliegen und Zielen der
Ratnehmenden bahnt den Weg für Veränderungschancen.
Ziele sind in diesem Verständnis kommunikative Vehikel für
einen Veränderungsdialog, sie bieten Orientierung für eine
sinnhafte Kommunikation (Böse u. Schiepek 1989). Diese



Prozessorientierung ist ebenso Ausdruck einer auf die
Person des Ratnehmenden zentrierten Haltung des
Beraters; sie erlaubt ein individuelles wie passförmiges
Beratungshandeln. Ein offener Beratungsdialog erfordert
als Voraussetzungen besondere Fähigkeiten der Berater, wie
etwa Gegenwärtigkeit, aktives und genaues Zuhören sowie
supervisionsbezogene Fachkenntnisse.

Beratung kann als ein soziales Ereignis gedacht werden.
Die Rede vom Ereignis weist darauf hin, dass ein
Beratungsdialog stets ein einzigartiges Geschehen ist, das
nur im Vollzug selbst existiert. In dem Moment, in dem die
Beraterin und der Berater sich während des Dialogs
dissoziieren und sich selbst und das Geschehen beobachten,
endet das Ereignis. Wenn es Ziel einer Beratung ist, die
ratsuchende Person zu dem Risiko anzuregen, kleine
Veränderungsschritte zu gehen, dann bietet der Berater
dem Ratsuchenden durch seine Art, sich auf den Prozess
einzulassen und ihn mitzusteuern, ein Lernmodell für
Veränderungsprozesse an. Die angedeutete
Prozessorientierung wird in der Praxis nur selten
vollständig zu realisieren sein – doch zeigt die Idee recht
genau, was die Kunst der Beratung ausmachen kann.



1.2 Stationen der Geschichte der Supervision
Bevor wir in Kapitel 1.3 ausführlich der Darstellung einer
Supervision im systemischen Sinne nachgehen, blicken wir
kurz auf die wichtigsten Stationen ihrer Geschichte
(Neumann-Wirsig 2011, S. 21 f.):

Ende des 19. Jahrhunderts engagierten sich in der
Sozialarbeit »friendly visitors« für bedürftige
Menschen. Die »freundlichen Besucher« waren
ehrenamtliche Mitarbeitende wohltätiger
Organisationen. Ihre Hauptaufgabe war die Kontrolle
der Vergabe von Hilfsgütern an Bedürftige.
Supervision findet man auch in Industrieprozessen
während der Industrialisierung. Auch hier steht der
Kontrollaspekt im Vordergrund: Supervision wird zur
Kontrolle von Leistungsprozessen.
In den 1950er-Jahren wird in Deutschland der
Kontrollaspekt in den Hintergrund gerückt und durch
Beratungsleistungen abgelöst. Dieser Wandel ist das
Ergebnis der Auseinandersetzung mit der
nationalsozialistischen Geschichte.
1950 wird in den USA die erste Balint-Gruppe
gegründet. Sie dient der Fallbesprechung von
Fachärzten auf psychoanalytischer Basis.
1952 erscheint der erste Artikel zum Thema
Supervision. Autorin ist Erna Maraun (Maraun 1952).
Publiziert wird der Artikel in der Zeitschrift Praxis für
Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie. Der Titel
lautet: »Casework und Supervision in der
amerikanischen Jugendfürsorge«.
1964 führt der »Verein für öffentliche und private
Fürsorge« die erste Weiterbildung in Supervision
durch.



In den 1970er-Jahren orientiert sich die Supervision
vor allem an tiefenpsychologischen und
gestalttherapeutischen Konzepten. Aus der
Gruppentherapie entwickelt sich die
Gruppensupervision, in die zunehmend auch
systemtheoretische Gedanken Eingang finden.
In den 1980er-Jahren erfährt die Supervision eine
Ergänzung durch organisationstheoretische Aspekte.
War die Supervision bislang in der Sozialarbeit
beheimatet, geht sie nun eigene Wege und breitet sich
auf andere professionelle Bereiche wie beispielsweise
Wirtschafts- und Dienstleistungsunternehmen aus. Die
Konzeption der Supervision bezieht sich auf
verschiedene Denk- und Beratungsschulen. Das führt
zu dem Unterfangen, dass die Schulen sich um
Positionierung und Konturierung in verschiedenen
Kontexten bemühen.
1989 wird die Deutsche Gesellschaft für Supervision
und Coaching e. V. (DGSv) als Dachverband gegründet.
In ihren Anfangsjahren versucht die DGSv, Supervision
als eigenständigen Beruf zu etablieren.
Um die Jahrtausendwende verliert die Supervision
ihren profilierten Status im Angesicht der Zunahme
des Produktions- und Leistungsdrucks. Die
Notwendigkeit, Supervision als Reflexionsort in
Anspruch zu nehmen, tritt in den Hintergrund.
Stattdessen kann eine Zunahme an
Organisationsentwicklung und Qualitätsmanagement
verzeichnet werden.
In letzter Zeit wird Supervision zunehmend als Teil
komplexer Beratungssysteme angefordert. Im Rahmen
von Organisationsentwicklungsprozessen gilt es,
unterschiedliche Beratungsformate zu entwickeln und
zu koordinieren. Gleichzeitig etabliert sich die



Supervision als Reflexionsraum, in dem Rollenprofile
und -kompetenzen in verschiedenen Handlungsfeldern
thematisiert werden. Dazu gehören beispielsweise
Leitungs- und Teamsupervisionen. Daraus folgt, dass
die Grenzen der Supervision flexibel definiert werden.
Ein bewusster Rückbezug auf das Rollenverständnis
und das Rollenhandeln ist notwendig.

Der Blick auf die Geschichte der Supervision zeigt
verschiedene Spuren auf. Dazu gehören der Wandel von der
Kontrolle zur Beratung und Reflexion, die
Professionalisierung und Institutionalisierung der
Supervision, die inhaltliche Ausweitung, Fortschreibung und
Differenzierung des Beratungsformats Supervision und
damit die Etablierung von Rollenprofilen.


